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Maurerbiene 
einer Rede 


befchrieben 


von 


Jacob Chriſtian Schäffern, 


der Gottesgelehrſamkeit und Weltweisheit Doctorn; Ev. Pred. zu Regensburg; 
Er. Koͤnigl. Maj. zu Daͤnnemark Rathe und Prof. honor. zu Altuna; der Academie der Nas 
turforfcher, zu Berlin, Roveredo und München , der Gefellihaft der Wiffenfhaften zu 
Duisburg und botaniſchen Geſellſchaft zu Florenz , wie auch der deutfchen Geſellſchaft 
zu Göttingen, Leipzig , Altdorf und Erlangen Mitgliede; und der 
Academie zu Paris Correfpondenten. 


Nebſt fünf Kupfertafeln mit ausgemahlten Abbildungen. 


Regensburg, verlegts Johann Leopold Montag, 1764. 
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Dem 
Hochgebohrnen Grafen und Herrn 


Joſeph Ferdinand 


des H. R. R. Grafen zu Rheinftein und Tatten 
bad), Grafen zu Balley, Frey- und Panierheren zu Ganowitz, 
Herrn zu St. Martin, Uetzenaich, Ober: und Untereiging, Eber; 
ſchwang, Mayrhof, Müring, Murau, Eindurg, Raab, Münz- 
firchen, Kradenberg, Zell, Altfeywend; Zebling, Rieldhueb, Sieg; 
harting, Wegleuten, Boitshofen, Beyerbach, Ering, Brun, Ze: 
holfing, Marftlfofen, Sallach, Taufficchen, Falkenberg, Hauß— 
bad, Hofau, Geyersberg, Dietfurten, Kirchberg, Baumgarten, 
St. Johannesfirchen, Dumeldorf, Gutenega, Petersfirchen, Adl 
dorf, Eſchlbach, Rohrbach, Wännerftorf, Herbifing, Reichſtorf, 
Raͤfflſtorf, Malgerftorf, Grabenftadt, Maͤrlrhain, itteritorf, 
Rheinthall, Holz: und Feldolling ze. Graf Kuryl. Majoratsinn- 
habern; Sr. Churfuͤrſtl. Durch. 2c.2e. in Bayern Cammerern, wirk: 
lichem geheimden Rathe und Churbayeriſchem gevollmächtigten Ge: 
fandten auf dem furwährenden Neichstage zu Regensburg ; dann 
Hauptpflegern zu Sriedburg , und gemeiner Hochlöbl, Land; 
ſchaft in Bayern Oberlandes verordnetem Rechnungs; 
aufnehmern, 


Meinem gnädigen Grafen und Herrn, 


alle — 
m N — — 


Hochgebohrner Reichsgraf, 
Gnaͤdiger Graf und Herr, 


EIN as gelehrte Bayern nennet Eure Hochgraͤf⸗ 
re liche Excellenz feinen Maecenaten; allein die: 
S EN fe Benennung faget nodyvielzumwenig, wenn man 

’ Eurer Hochgräfl, Excellenz erhabene Eigen: 
— tiefe Einſichten in alle Arten der Wiſſenſchaften, und 
diejenige Gnade und Huld erwaͤget, welche Eure Hochgräfl. 
Excellenz denenjenigen allgemein zu erzeigen gewohnet ſind, die 
h — die —— der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften angelegen feon 
affen. 

Jedermann wird dadurdy in Ehrfurcht und — ge⸗ 
ſetzet; und bey mir iſt die Lebhaftigkeit dieſer Regungen ſo groß, 
daß ich mich erkuͤhne, Eurer Hochgraͤfl. Excellenz a 
würdigen Namen gegenwärtiger Nede vorzufegen, 


Die öffentliche und höchiterfreuliche Feyer, ———— wie 
Eurer Hochgraͤfl. Excellenz nicht unbekannt iſt, dieſe Rede von 
mir gewidmet worden; die von Eurer Hochgraͤfl. Excellenz 
mir ſchon zu Theil gewordenen Gnadenerweiſungen; und die mir 
wirklich ertheilte gnaͤdige Erlaubnis; ſetzen mich gegen alle Vor⸗ 
" icher, iii dieſes mein m Unterfangen mir zuziehen koͤnnte. 

| 3 Mögte 


Moͤgte ich doch ſo glcklich ſeyn, mir mit der Hoffnung ſchmei— 
cheln zu dürfen , durch diefes öffentliche Merfmaal meines, gegen 


Eure Hochgräfl. Excellenz mit der tiefſten Ehrfurcht erfüllten, 


Herzens, Hochdero unſchaͤtzbare Huld und Gnade aufs neue zu 
verdienen. 


So unwuͤrdig ich auch ſolcher bin; ſo eyfrig und unermuͤdet 
wird doch mein Beſtreben ſeyn, mich ihrer weniger unmwirdig zu 
machen; wenigſtens ſoll es mir Niemand jemals in eyfrigen und 
innbruͤnſtigen Wuͤnſchen für. Eurer Hochgraͤfl. Excellenz volk 
kommenſte Gluͤckſeligkeit und in derjenigen Ehrfurcht und Unter⸗ 
thaͤnigkeit zuvor thun koͤnnen, mit welcher ich ——— | 


Hochgebohrner Reichsgrah 
Ghuaͤdiger Graf und Herr, 


Eurer Hochgräfichen Ereeliem = 
— | 5 


den 28. Sehr, 
1704 _ 


unschänig gebonfanfer, 


ix, D; Jacob Chriftian Schäfer. 


5 


Gnädige, 
Hochzuverehrende Herren! 


zT nem fehr wichtigen Theile der Kraͤuterlehre, nämlich mie 
& der Sehre von den Schwärnmen,befchäftiger habe. Nachdem 
ih in Biefem meitläuftigen, und faft noch ganz unbefannten , Felde, fo weit 
gekommen bin, als bey der Mannigfaltigfeir der hervorgerrerenen Schw, 
rigkeiten mir möglich war: fo bin ich zur Betrachtung des Thierreiches 
zuruckgekehret. Nirgends erift man denrlichere Spuren der görtlichen 
Allmacht und Weisheit an, als hier; nirgendg mehrere und ffärfere Wafı 
fen den ausfchweifenden Hochmuth der menfchlichen Vernunft zur beffreis 
sen! Alenthalben zeigen fich einem forfchenden Auge die alermweifeften 
Abfichten ; allenthalben die alerbeften und ficherfien Mittel diefe Abfichs 
sen zu erreichen; allenthalben blicket Ordnung, Schönheit und Regelmaͤſ⸗ 
fiafeir hervor, und oft da am ffärfften, wo alles unordentlich, unregelmäßigs 
und ungeſtaltet fcheiner. 


Es wuͤrde mir nicht ſchwer fallen „, diefeg mir unzähligen Beyſpielen, 
welche ſelbſt den alleraufgetlaͤrteſten menſchlichen Verſtand in ein heiliges 
Die Maurerbiene. A Er⸗ 
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Erſtaunen ſehen muͤſſen, zu beſtaͤrken. Ich will Ak nur bey einem ein⸗ 
zigen Inſecte ſtehen bleiben; und ſelbſt von dieſem werde ich nur in tur⸗ 
zen RR en reden. 


Es giebt eine Gattung Bienen > Die der unfterbtiche Reaumur 
zuerſt, und big itzo noch ganz allein, beſchrieben hat. Sie hat von ihm 
wegen der Art, wie fie die Wohnung für ihre Nachfommenfchaft zubereis 
ger, den Namen der Maurerbiene, (abeille magonne) erhalten (**). 
Sie unterfcheider fich von der Honigbiene, in mehr als einem Stuͤcke; 
vornämlich aber darinn: daß fie nicht in Geſellſchaft mir andern Bienen, 
fondern einfam, feber; daß fie nicht zahm , fondern wild ift ; daß ihre 
Haushaltung niche aus drey unterfchiedenen Gefchledhrern , wie 
bey den Honigbienen, fondern nur aus sweyen, nämlich aus Maͤnngen 
und Weibgen beſtehet; und daß die Befruchtung des Weibgen nur von 
einem Männgen gefchieher , da fich im Gegentheile bey den Donigs 
bienen der fo genannte König, oder Weifer, oder, der. Warheit gemäs 
fer zu reden, das Weibgen mit einer großen Menge von Männgen gat⸗ 
ser: Das Weibgen (***) der Mäurerbiene ift um ein Drirtheil größer, 
als das Männgen (7); diefes ift mehrfarbig und größtentheilg gelbig, je⸗ 
nes, des Weibgen, iſt meift einfärbig und fchmars, over ſtahlblau. 


So bald die Maurerbiene in den erſten Tagen des Aprils zum 
Dorfcheine kommt; fo iſt ihr erfles Bemühen auf die Forepflanzung 
ihres Öefchlechtes gerichter. Sie ſuchet ihren Barten und ‚wird von ihm 
gefuscher, um befruchter zu werden; und fie fuchen fich einander nicht lan⸗ 
ge vergebens, da beyde ſchon, als Würmer nahe bey einander und gleichs 
fam in einem Haufe wohnen (FF), und inggemein gu gleicher Zeit 
und faft zu gleichen Stunden , als geflügelte Inſecten, nämlich als Bie⸗ 
nen, das ABS der Welt erblicken, 


Wann 


C) Mem. des Inſect. Tom. VI. P. 1. Mem. a: = Tab. T- IV. 
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Mann das Weibgen befruchret iſt, wird es von dem Mäungeh fich 

ſelbſt und feinem Schickſaale uͤberlaſſen, und feines nimme fich des andern 

weiter an. Die Dontgbiene verfährer hierinn anders; Männgen und 

Weibgen bfeiben bey einander, und beforgen in Gemeinfchaft der Arbeit⸗ 
famen die Ernährung und Aufersichung der Jungen. 


Die erfie Sorae des befruchteren uud fich felbft überlaffenen Weibs 
gens iſt, fich der Eyer auf eine ſolche Weiſe zu entladen, die. der Befchaf 
fenheit der Nachfommenfchaft , die es daraus erwartet, gemäß ift. Es 
fänmer dahero nicht den Bau derjenigen Wohnung anzufangen, worin 
ihr neues Gefchlechte gebohren werden, fichaufhalren, nähren, und uns 
ter verfchiedenen Veraͤnderungen fo lang ficher und bequem leben könne, 
bis es zu dem geherigen Alter und zu demjenigen Stande der Vollkom⸗ 
menheit gediehen fey , in welchem 28, nachdem es fid) in ein geflügeltes 
Inſect verwandelt, fich ſelbſt verforgen und fein Gefchlechte weiter fort⸗ 
pflanzen fann. 


Es iſt vieleicht denen, welche auf dem Sande wohnen, oder die auf 
dasjenige, was in der, Natur vor ihren Augen ift, Aufmerkſamkeit zu wen⸗ 
den gewohner find, nicht ganz unbefannet , daß. an denen Wänden und 
Mauren, die der freyen Luft und dem offenen Felde ausgeſetzet find, nicht 
felten folche, mit Sande vermifchte, Erdflumpen gefehen werden, welche von 
einer muthwilligen Hand , oder von einem andern ‚ungefähren Zufalle 
herzufommen fiheinen (*). Allein, vieleicht ift nod) Niemand von felbft 
auf den Gedanken gefommen, daß diefes etwas anders, als cin durch und 
durch vollgefillrer Erdflumpen fey. Und doch, MI. %., iſt es nichts wer 
niger, als fo etwas. Es ift das Gebäude und die Wohnung eines lebens 
digen Gefchöpfes; und diefes Gebaͤude ift fo fünftlich sufammengeferer, und 
fo regelmäßig und vorfichtig in Zellen und Kammern abgerheiler, daß defs 
fen genaue Betrachtung den gefchiefteften Banmeifter zur Beſchaͤmung 
und Demürhigung dienen fann. 
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Geruhen Sie, M. 5., einen. Blick auf dasjenige, fo ich in 
meinen Dänden habe, su werfen (*).. Stellen Sie fich vor # daß ſie ſol⸗ 
ches an der Maure eines Gebaͤudes, oder an einem Felſen kleben ſehen. 
Wuͤrden Sie nicht das Urtheil faͤlen, daß Muthwillen oder ein Unge⸗ 
fähr, diefen ungeſtalteten Klumpen hervorgebracht habe; oder, daß es allen⸗ 
fong ein Beweis der Nachlaͤßigkeit eines Maurers fey, der den Anwurf 
des Moͤrtels nicht gehörig ansgegleicher habe. Allein, ich darf diefen 


Erdklumpen nur umtehren, und Ahnen diejenige Seite fehen laffen, mit 


welcher er an dem Steine befeftiger gemwefen iſt, um Sie auf andere Su 
danfen su Teiten (**). Sie fehen hier verfchiedene Höhlen: und Vertie⸗ 


füngen (**); deren einige leer (), andere mit einem Däurgen, durch 
welches etwas ſchimmert, uͤberdecket find (77); und die alle, in einem’ alls 


gemeinen Vergleiche mit einander, von etwas Regelmaͤßigem und Dres - 
dentlichem zu zeigen ſcheinen. Und eben diefes'ift das Eünftliche Ges 


baͤude/ und die , der Arbeit nach, vortrefliche — — * 


Maurerbiene. 


Bilden Sie ſich nicht ein, m. , daß jede Maure und 
jedes Gebaͤude; noch mehr, daß jeder Stein in einer Maure und 
Gebaͤude; ja noch mehr, daß auch nur eine jede Lage einer Maure, 
eines Gebaͤudes oder Felſens, der Maurerbiene zur Anlegung und Verfer⸗ 
rigung ihrer Wohnung gleichgültig und anſtaͤndig ſey. Mein, fie jeiger 
ſich in diefem Stuͤcke, und alfo gleich bey dem Anfange ihrer Arbeit, und 
in der Anlage ihres Gebäudes , und dieß fo gar nach zureichenden 


Gründen ) hoͤchſtvorſichtig, puͤnktlich und ich darf ſagen, böchfting. 


und J 


Einfallende Mauren und Gebaͤude find nie bigentgen worauf die 


* 


Maurerbiene ihre Wohnung gruͤndet. Finder man dann und wann an 


dergleichen Orten folche Sandffumpen ‚fo darf man nur das Innere der⸗ 


— anfehen, um fich zu überzeugen, ya fie veralter und eher hieranges 
bauer 
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bauet worden find, alg die Maner und das Gebaude baufälig geworden iſt. 
Eine Menge Beobachtungen und die beftändige Erfahrung , haben mich 
gelehret, daß diefe Biene ihr Gebäude nur alein feften und dauerhaften 
Mauren und Gebauden anvertrauer, und daß fie, wo fiedie Wahl har, die 
hohen, ftarfen, und ſteilen Kelfen, eben um ihrer Dauer und Beftändigs 
keit willen, allen Mauren, und aus Quarerfleinen aufgeführten Palaͤ⸗ 


ſten ,, worsiehet, | 


Iſt eine Maure oder Gebäude mir Moͤrtel beworfen, ausgeglei— 
chet und alſo uͤberzogen, daß die Steine voͤllig damit uͤberleget ſind; ſo 
bleibet der Maurerbiene auch dieſer Umſtand nicht unbemerklich. Fallen 
Mörtel und Kalch leicht von den Steinen ab; fo wuͤrde ihr Gebaͤnde dies 
fer Gefahr auch unterworfen feyn. Steine und Mauren, die mir Mörs 
tet und Kalch gänzlich überleget find, geben alfo auch feinen Wohnungs, 
platz für fie ab; fondern folche rauhen und bloßen Steine, woran ihr Ges 
bäude eine hinreichende Befeſtigung erhalten und vor frühgeitigen Abfall 
geſichert feyn fann. Ä 


Die ordentlichen Mauren und geringern Gebäude, mein fie 
auch gleich vom Baue ber, oder durchs Alter, Mörtel: und Kalchfrey ges 
worden,’ find befanntermaßen aus ungleich großen, oft fehr Fleinen, Steis 
nen zufammengefeßet, und eg iſt nichts leichters, als daß dergleichen klei⸗ 
ne Steine durch allerhand Jufälle , locker werden und herab fallen koͤn— 
nen. Auch diefer Umſtand entgeher der Maurerbiene nicht. Wenigs 
ffeng ift es anmerfungswürdig, daß man felten, und gar nicht, an Steis 
nen, die nicht eine gewiffe Größe haben, dergleichen Manrerbienennefter 
anrrift. Und eben diefes feheiner auch die Ürfache zu feyn, warıım die Mau— 
rerbiene zu ihren Neftern lauter Steine, fo in Mauren und Gebäuden niit 
einander verbunden find, zu ihrem Anbane erwähler; nie aber einzelne, 
und im Freyen vor fich allein liegende, Steine; es wäredenn, daß fie eine 
ſolche Größe hätten, vermöge welche fie, auch allein genommen, ein großes 
Stuͤck einer Maure odereines Gebäudes vorftelen. Wenigſtens har wes 
der Reaumme, noch ich , jemalen ein Neff an einem einzelnen Steine, 
ohne unter der angeführten Bedingung, gefunden, yi 2 
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Noch mehr, MI. 5., wird ihre Verwunderung ſich vergroͤßern, 
wann ich Sie zu verſichern die Ehre habe, daß die Maurerbiene, nach 
unsähligen Beobachtungen und Erfahrungen, die Gegenden des Him⸗ 
mels auf dag genanefte und untrüglichfte Fennet und’ zu unterfcheiden 
weis. Woher kommt es anders, als von der genauen Kenntnis der 
Himmelsgegenden, welche der Mauretbiene beywohnt, daß man feines 
diefer Nefter, auch nicht einmalen, gegen Mitternacht finder; fondern; 


daß die Mirtagslage die gewöhnlichfte, haͤufigſte und ordentlichfte iſt, 


100 diefe Maurerbiene anbauer ; und daß, wenn auch einige Neſter, obwohl 
ungleich fparfamer , gegen Morgen oder Abend gefunden werden, fol 
ches gewis folche Sagen und Gegenden find, die zugleich fehr lange der 
Mittagsſonne ausgefeker find. Sch werde unten der Nahrung dererjenis 
gen Würmer gedenken, vor welche diefe Wonnung gebauer wird, und die 
aus folchen Dingen zuſammen gefeger ift, die zum beftimmten Gebrauche 
der öftern Wärme und einer gewiſſen Weiche bedürfen. Und 
wenn auch diefes nicht wäre, fu iff denen welche eine Kenneniß von Inſecten 
haben, bekannt genug, daßeinige derfelben zu ihrem Seben und gu ihren Vers 
twandelungen, viel Wärme, fonderlich su gewiffen Zeiten, gebrauchen. 


Unfere Maurerbiene fcheiner von dieſem allen erwas zu willen, da fie, . 


angeführtermaßen, gerade die wärmefle Himmelsgegend zu ihrem 
Baue erwäbler, die Eältefte aber weislich vermeider. Sa, ihre 
Kenntniß gehet, dem Angeführten nach, weiter! Sie kennet nicht nur 
Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht; fondern fie weis, 
dem Gemeldien zu Kolge, fo gar auch von der Wärme und 


Rälte diefer Gegenden, und deren Wirkung auf ihr Gebaͤu⸗ 


de, zu urtheilen. 


Bon dem Bauorte der Maurerbiene wende ich mich, M. ., su 
ihrem Gebäude felbft. Wie viele Lirfachen zur Verwunderung wers 
den fich auch hier zeigen! 


Moͤrtel, jener aus Sand, Kalk) und Waſſer anfangs fluͤßige 
‚und weiche, sulekt hart und verſteinerte Leim, iſt bektanntermaßen zur 
Zu⸗ 
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Zufammenfügung, Verbindung, und Befeſtigung der Steine einer 
Maure oder eines Gebäudes ganz unentbehrlich nothwendig. Oh⸗ 
ne demſelben wuͤrde es mit den praͤchtigſten Pallaͤſten mißlich aus ſehen 
und dieſelben von ſchlechter Veſtigkeit und Dauer ſeyn. Wer hat un⸗ 
ſerer Maurerbiene dieſe erſte und noͤthigſte Bauregel gelerner: 
Wer bar ihr etwas von Moͤrtel, und den weſentlichen Theilen 
deſſelben, beygebracht? Und wer hat ihr die Kunſt gewieſen, 
einen dem Moͤrtel voͤllig gleichen Bauleim zu machen? 


Woraus iſt das ganze Gebaͤude der Maurerbiene verfertiget? Daß 
es aus Sand beſtehe, ſiehet das bloße Auge. Daß der Sand mit Erde 
vermiſchet ſey, entdecket der Geruch, zur Noth das bloße Auge und das 
Zerreiben mit der Hand; und, wem alles dieſes noch nicht uͤberzeugend 
genug ſeyn ſollte, das Aufweichen und Schleimen mit Waſſer. Und daß 
dieſer erhaͤrtete Sandkl umpen anfaͤnglich, durch eine hinzugekommeneFeuch⸗ 
tigkeit, von weicher und etwas fluͤßiger Beſchaffenheit geweſen ſeyn 
muͤſſe, daß wird, auch ohne Beweis, nicht leicht Jemand in Zweifel zie⸗ 
hen. Hier iſt alſo Sand, hier iſt Erde, welche die Stelle des zu Erde 
gebrannten Kalchſteines vertritt; hier iſt Waſſer, welches Sand und 
Erde anfaͤnglich weich, und mit der Zeit erhaͤrtet verbunden hat. Allein, 
wem iſt unbekannt, daß bloße Erde und Sand nimmermehr zu einem veſt⸗ 
bindenden Mörtel werden koͤnnen? So bald das Waſſer, welches Sand 
und Erde anfänglich zu einer weichen Maffe, und, vermöge der, obgleich 
geringen, Seimfraft des Waſſers, etwas verbunden hatte, abgedunfter und 
verraucher ift; fo finder man auch dergleichen Klumpen fehr zerbrechlich, und 
fönnen ohne große Mühe und Gewalt zerrieben und zerfförer werden. Es 
ift dahero der Kalch beydem Mörtel mehr, als bloße Erde. Er har eine, 
von feinem Naturkuͤndiger noch fichtbar gemachte und ing finnliche gefegs 
te, geheime bindende oder leimende Kraft. Wer hat esaber der Maus 
rerbiene gelehret, fich felbft eine Feuchtigkeit zu zubereiten, und zu feiner Zeie 
ans fich ſelbſt herzunehmen, die nicht wie bloffes Waffer, nur Sand und 
‚Erde vermifcher und zu einer weichen Mafle macher; fondern die auch 
eben fo etwas leimendes und bindendes mir fich führer, welches den Katch 

in 
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gu mehr, -als einer bloßen truckenen Erde macher , und die der Erde und 
dem Sande, bey Abdunſtung des Wäflerigen, die nämliche Erhaͤrtung 
und verbindende Kraft gieber, welche dem Kalche eigen if. Gewis, 


Mm. 4. die Mauterbiene, ohne einen Vittuv gelefen zu ha⸗ 
ben, handelt bierinn wie der gefcbichtefte Banmeifter! 


Das Gebäude der Mauverbiene fol, wie fi in der Folge zeigen 
wird, nicht nur eine Wohnung, ſondern zugleich auch theils ein Vor⸗ 
— undeine Speiſekammer, theils ein ſicherer Derwandelungs- 
ort, der Nachkommenſchaft ſeyn. Erlauben Sie, AT. a, daß ich bey 
jedem diefer Stuͤcke etwas ffehen bleibe. 


Mas die Wohnung berrife, fo fol diefelbe den fünfrigen: — 
nern zuerſt zu einer gemeinſchaftlichen Behauſung dienen, darinnen 
mehrere gleichſam unter einem Dache oder einer Decke leben koͤnnen: 
hiernaͤchſt aber ſoll zugleich jdder Innwohner von den uͤbrigen gaͤnzlich ab⸗ 
geſondert ſeyn, jeder feine eigene Zelle (*) oder Kammer haben; und 
jedem fol diefe feine eigene Zele-sugleich eine folche Vorraths⸗ oder Spei⸗ 
fefammer (**) und ein folcher Schutzort der Verwandelung (***) feyn, 
daß feiner der Dülfedes andern bedürfe, noch einer vor dem andern etwas 
zu befuͤrchten haben moͤge. Wie klug ſetzet die Maurerbiene alles 
dieſes ins Werk! Sie erweiſet ſich hierbey gleich das erſtemal, 
und ohne allen vorhergegangenen Unterricht, fo bauverſtaͤndig, 
als vieleicht Fein ausgelernter Baumeifter in gleichen Same 
fi ch bezeigen würde! ! 


Wenn. die Maurerbiene nad vielen vorgenommenen Befichtiguns 
gen, fich einen tauglichen Ort zu Anlegung der Wohnung oder des Nefteg, 
erwähler hatz fo fängt fie, und zwar ohne alle Huͤlfe, ven Bau felbft an. 
Alle die verfchiedenen Verrichtungen, wozu bey Aufführung eines Gebaͤu⸗ 
des fo viele Haͤnde erfordert werden , verrichter fie alein. Sie if 
— Sandtabeer — — Br 
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langer, und Maurer. Und alle diefe mannigfalrigen Arbeicen 
verrichtet fie mir einer bewundernowürdigen Geſchicklichkeit, 
und Geſchwindigkeit! 


Wie fleißig und geſchaͤftig, MT. H., iſt unſere Maurerbiene auf 
einem Sandhuͤgel, oder uͤberhaupt an einem ſandigen Orte. Wie ge⸗ 
nau betrachtet ſie jedes Sandkoͤrngen, wie behende kehret ſie es mit ihren 
Zähnen und Vorderfuͤſſen nach allen Seiten um! Das zum Baue uns 
taugliche Sandförngen übergeher und wirft fie auf die Seite; das ihr 
Anftändige hingegen, hält fie mit dem einen Dorderfuße fefte, und wen⸗ 
der eshieraufmit den Zähnen hin undher. Anfaͤnglich war diefes Sand, 
förngen ſtaubig und trocken ; ißo iſt esfeucht und naß, unddie daran geſeſ⸗ 
fene Stauberde ift aufgeweicher. Sie bleiber hierbey nicht fiehen. Itzo 
bemwäflere und befeuchter fie mit einem, aus ihrem Munde zwifchen den 
Zähnen hervordringenden, Flebrigen Safte ein Körngen nach den andern; 
zugleich bewällere und befeuchter fie hin und wieder den beyliegenden Staub 
und Erde, fie drüsfer.folche an das Sandförngen an, und feet auf diefe 
Weiſe mehrere Sandförngen in Berbindung. 


| Altes diefeg verrichtet fie in wenigen Augenblicken, und nunmehro 
üft dag einzelne und kleine Sandförngen, durch Verbindung mie mehrern, 
zu einer ziemlichen Größe gelangen und zu einem faft erbfengroßen mörtels 
artigen Kluͤmpgen erwachfen. Und was wird nun unfere Biene anfangen? 
Sie nimmt diefes Stuͤckgen Mörtel zwifchen ihre, zu diefer Verrichtung 
ganz eigentlich, als eine Steinzange, gebaueten fiarfen Zähne (H), ers 
heber ſich und flieget davon. | 


Hier fehen Sie, M. S., das Wahre, aber auch das Sabelbafte, 
in der Erzählung Plinius, dag die Honigbiene bey karten Sturm 
und Wetter einen Stein zwifchen die Zähne nähme, um fich 
Dadurch fchwerer zu machen , und dem Winde und Sturme 
Troz bieren zu können. Es iſt, dem Angeführten nach, wahr, daß 
Die Mlaurerbiene. B Bie⸗ 
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‚Bienen zu gemwilfen Zeiten mit Steinen zu fliegen pflegen; allein ſehr 
falſch iſt es, daß es. die Honigbiene fey, und daß diefe Steine zu einer 
Art des Gegengewichts wider die Gewalt des Windes und Sturmes 
dienen folen. Sie find zu einem gans andern Endzwecke beſtimmet, wie 

ich gleich zu melden die Ehre haben werde. 


- 


Dortan jener Maure, an jenem vom Ralche und » Mörtel entblößs 
sen Steine (*), ſetzet fich unfere Maurerbiene mit ihrer Laſt swifchen den 
Zähnen nieder. "Wie munter läuft fie hin und her; wie genau betrach⸗ 
ter fie die ganze Fläche des Steines. Itzo ſtehet fie flille. Der Dre des 
Steines, fo unter ihren Zähnen iſt, wird naß und feuchte; die Zähne 
fangen an, fich gegeneinander ſtark zu bewegen ; das Stücfgen Mörtel 
zwifchen den Zähnen fomme bald oben, bald unten, bald auf die Seite 
zu liegen ; auf diefe Weile wird es immer näjfer und durch und durch 
feuchte, und nun aufeinmaldrücfer unfere Biene diefes Stücfgen Mörs 
tel ungemein artig an derjenigen Stelle dem Steine auf, die fie vorher 
angefeuchtet, oder vielmehr mir einem Flebrigen leimigen Safte uͤberduͤn⸗ 
het, hatte. Sie hat ſich alfo Sand geholer, fie hat Kalch gelöfcher, 
fie hat Moͤrtel gerübrer, fie hat, nach Art der Maurer, Moͤrtel an⸗ 
geworfen , und der Grundſtein zu ihrem Gebaͤude iſt nunmehro geleger. 


Unfere Maurerbiene verlaͤſſet ung; allein fie wird bald wiederkom— 
men. Dort fommt fie hergeflogen. Sie hat ein zweytes Stuͤckgen Moͤr⸗ 
tel gwifchen ihren Zähnen; und in einem Augenblicke har fie daffelbige auf 
die vorige Art mir jenem verbunden , nachdem fie fo wohl das vorige - 
Stücfgen Mörtel, als neben demfelben ven Stein, angefeuchter Bee Und 
itzt entfernet ſie ſich von neuem! 


Wir wollen die Zeit ihrer Abweſenheit sur Berrachtung ihrer Arbeit 
anwenden. Es iſt noch keine Viertelſtunde, daß wir hier bey dieſem Steine, 
und dem darauf angefangenen Gebaͤnde, unſerer Biene ſtehen; und doch 
aa eine runde Zelle Be einien hoch aufgeführer, die einem umge⸗ 

kehr⸗ 
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kehrten Fingerhute siemlich ähnlich iff. - Da wir noch das Innere fehen 
fönnen, fo wollen wir foldhes in Augenfchein nehmen. Hier finden wir 
unten einen cirfelrunden, und fo genau ausgeglichenen und glatten Boden, 
als ob er, nach Kufnerart, auf das fleißigfle eingefprenger, und vorher, 
nach Hafnerart, auf das beffe laßirer wäre. Wie glart, gleich und 
ſchoͤn polirer oder laßirer ift nicht die ganze innere Seitenhöhlung diefer 
angefangenen Zee (*). Nun begreifen wir es, warum unfere Biene 
ihren Kopf fo oft in das Innwendige ſteckte, ſo ofrfie ein neues Stückgen 
Mörtel anfegte; warum fie hierauf mir ihrem Vorderfuße arbeitere, drück 
te, und fonderlich mit dem linfen Vorderfuße innwendig ſchnell hin und 
herfuhr. Sie fabe nach, ob inmendig alles fcbön, rund und 
eben fey; fie gleicbere aus, police und lafirre es; ihe Vorder 
fuß vererare bey Diefer Arbeit Die Relle und Das Streeichbrer 
des Mlaurers! 


Treren Sie, MI. , mie mir auf die Seite; unfere Maurerbiene if 
fhon wieder da; aber nicht wie vorhero mie Mörtel. Sie ſelbſt iſt wie 
mit gelbem Miehle überftäuber, und swifchen ihren Zähnen hat fie, ſtatt 
des vorigen Mörtels, ein gelbes Rlümpgen ‚ fo wachsarrig aueficher. 
- 60 ſtecket unfere Biene den Kopf mit dem gelben wachsartigen Kluͤmp⸗ 
gen indie Zelle; und, nachdem fie das Klümpgen abgeleger, fo benaget fie 
fich mit ihren Zähnen allenthalben; der Blumenſtaub vergeher; swifchen ihren 
Zaͤhnen zeige: fich,je weniger des Blumenſtaubes an ihrem Seibe wird, ein 
immer größerwerdendes wachsartiges anderweitiges Klümpgen, welches 
fie ebenfals in die Zelle bringen. Nun flieger fie, nachdem fie fich abges 
ftäuber hat, in ihrer ſtahlblauen natürlichen. Farbe wieder auf und davon. 


Und was finden wir in der Zelle? Ein gelbes, wie aus Honig mit 
Blumenſtaub vermifchtes, wachsartiges, Kluͤmpgen: Können wir zwei⸗ 
feln, daß unſere Maurerbiene hier ſchon anfaͤnget, aus der Wohnung 
zugleich auch eine Vorraths⸗ und Speiſekammer zu machen? Und 
muͤſſen wir uns nicht uͤber die Vorſicht unſerer Biene — 
B 2 a 
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daß fie ige. ſchon den Vorrath der künftigen Nahrung einträs 
ger , da die Zelle noch eine folche Hoͤhe bar, daß fie den Bo⸗ 


den erreichen kann; welches, wenn die Zelle noch ein und zwey⸗ 


mal fo hoch wäre, ungleich febwerer, und wenn fie völlig aus⸗ 
gebauer wäre, faſt gar nicht mehr angeben würde. 


Die Zelle iſt anitzo mir jener Honig und Blumenflaubmaffe stemfich | 


angefuͤllet. Nun wollen wir fehen, was. unfere Maurerbiene weiters 
vornehmen wird ? y 7 N r 


Hier fommt fie abermals angeflogen; und zwar wieder — gleichwie 
das erſtemal, mit einem Stuͤckgen Moͤrtel. Nunmehro faͤnget ſie aufs 
neue an die Zelle zu bearbeiten und höher aufuführen. Itzt iſt dieſelbe 


wirklich wieder einige Linien höher ! Die Biene hat diefes kaum vers 


richtet, als fie fchon wieder, ſtatt des Mörtels, gelb beffaubt und mit eis 
nem gelben Klümpgen zwiſchen ven Zähnen, ankoͤmmt, und folches in die 
Zelle bringer. | Ä — 


Nun iſt die Zelle gegen einen Zoll hoch und ganz mit einer gelben, 


aus Honig und Blumenſtaub vermiſchten Maſſe angefuͤllet (*), Was 


wird unſere Biene weiters thun? 


In was fuͤr einer artigen Wendung und Stellung erblicken wir ſie 
itzo ? Sie klammert ſich mit den Füßen auf dem obern Rande der Zelle 
feft an; fie ſtrecket den Kopf und den größten Theil des Leibes über die 
Zelle dergeſtalt hinaus, daß nur die Spige des Hinterleibes in die Zelle 
hinein reicher. Itzt beweget fich der Dinterleib und wird bald länger, bald 
fkuͤrzer, und wie aufgeblaſen. An der Spike des Hinterleibes erſcheinet 
etwas weißes; es dringer immer weiter heraus; itzt fället es in die Zee; 
und unſere Biene macher fich davon. Was mag das wohl feyn, was uns 


fere Biene aus ihrem Seibe gedrücker hat? Hier iſt ein Bergrößerungss 


glas, laſſen Sie uns damit nachfehen ! 


&r O wie 
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O wie unerwartet! Wir ſehen hier einen kleinen laͤnglichrunden Koͤr⸗ 
per liegen, der einem Eye anderer Inſecten vollkommen ähnlich iſt. 
Ohnlaugbar hat die Biene in dieſem Eye, dem daraus entſtehenden Dies 
nenmwurme diefe Zelle zur Wohnung und Vorrathskammer angewieſen. 


Unſere Biene erſcheinet ſchon wieder, und hat abermals ein Stuͤck⸗ 
gen Moͤrtel zwiſchen ihren Zähnen. Sie faͤnget an, die Zelle zuzumäls 


ben. Sr ift die Zee wirklich völlig zugefchloffen, und nach dem Gleich, 


niffe eines Faſſes zu reden, nicht nur unten, fondern auch oben mir eineng’ 


Doden verfehen. Und auf die Weife , wie wir diefen obern Boden has 


ben bauen gefehen, muß smwifchen dem Honigfutter, und dem Eye 


wenig oder gar fein leerer Kaum feyn (*). 


Bis hieher haben wir die Gedult gehabt, zuzuſehen, wie unfere 
Maurerbiene eine. Zelle gebaner, wie fie folche mit Vorrathe verfehen, 
ein Ey hineingeleger, und fie zugewoͤlbet hat. Nunmehro fehen wir 
aud) fehon die Anlage und den Anfang su einer zweyten Zelle, die unſe⸗ 
re Biene ausbauen will. Und auf dieſe Weiſe faͤhret ſie in ihrer Arbeit 
fort, bis ſie eine gewiſſe Zahl der Zellen zu Stande gebracht. 


Aber nun faͤngt ſie eine neue Arbeit an. Sie bemuͤhet ſich uͤber die 
angelegten Zellen eine gemeinſchaftliche moͤrtelartige Decke zu 
bauen, und auf dieſe Weiſe ale Zellen unter ein gemeinſchaftliches Dach 
zu bringen (**). Sie verfaͤhret bey dieſer neuen Arbeit in allen Stuͤcken, 
wie bey dem Baue der Zellen; und dieſe werden durch die darüber gezo— 
gene Decke dergeftalt umfleider, dag man zuletzt von ihnen ſelbſt nich dag 
Geringſte gewahr wird. 


Sch habe, MT. 5., oben geſaget, daß dieſes Gebaͤude der Mans 
rerbiene den Innwohnern theils zur Behauſung, theils aber zur Spei⸗ 
ſekammer dienen ſolle. Beydes, hoffe ich, wird nun begreiflich feyn. 
Allein, ich habe oben noch einen dritten Endzweck dieſes Gebäudes anges 
geben. ch habe gefaget! es fole daffelbe auch einen Sicherbeitsore 
der Verwandelung abgeben. Was heißer diefeg ; wie werde ich eg 
| DB 3 erwei⸗ 
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erweiſen koͤnnen; und was werden wir in diefer Abfiche Merkwüͤrdiges 
antreffen ? N 


Bönnen Sie mir, MI: Z; , noch einige Augenblicke Gedult ; und 


ich verfpreche Ihnen, Siein ein weites Feld der bewundernswuͤrdigſten 
Dinge zu fuͤhren. Er 


Ich nehme aus der Inſectengeſchichte, als befannt , an: daß die 


Bienen zu derjenigen Art Inſecten gehoͤren, aus deren Eye ein Wurm 
kommt, aus deſſen Wurm zu feiner Zeit eine ohne alle Nahrung fortdau⸗ 


rende, jedoch weder vollfommen lebende, noch auch völlig todre, Puppe, 


und alfo etwas Drittes wird, das einen Mitrelffand zwiſchen Leben 
und Tod ansmacher; und dag endlich aus diefer Puppe wieder ein le= 
bendiges Geſchoͤpfe, und zwar eben ein foldyes wird , als dasjenige 


war, von welchem anfaͤnglich das Ey geleger wurde, Und eben diefe Bere 


änderungen der Inſecten werden die Derwandelung genenner. Wie vies 
les fönnte ich, MI. H., fagen, wenn ich alles anführen wollte, was Mans 
nigfalriges und Berwunderungsmiirdiges fich bey diefen Verwandelun⸗ 
gen der Inſecten veroffenbarer. Allein, ich bleibe bey unferer Maurer, 
biene flehen. g | + 


J 


Auch dieſe har ihren Urſprung aus einem Eye genommen; fie kam 


aus demfelben als ein Wurm (*); aus dem Wurme wurde eine Pup⸗ 
pe (**); und aus der Puppe ein geflügelres Inſecte, dag, was fie if, 
nämlich eine Biene ihrer Arc (***). Und hierinnen flimmet ihr Schick— 
ſal mit demjenigen überein, fo ihren Nachfommen zu Theile wird. Als 
lein , wet bar der Maurerbiene diefes alles bekannt gemacht? 
Mer bar fie den verfchiedenen Uebergang ihrer Jungen aus ei- 
nem Stande in den andern Durch befondere Derwandelungen 
zum voraus gelehret? Wer hat fie angewiefen, für alles das 
Verſchiedene genau zu forgen , alles dasjenige zu veranftalten 
und zu verfchbaffen, was Jedes ihrer Nachkommen in jenen 

ver 
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‚veränderlichen Umffänden, ale Wurm, als Puppe , als Biene, 


verſchiedentlich bedürfen werde? Warlich bier —* der menſch⸗ 
liche Verſtand ſtille! 


Sie ſehen hier, M. S., ein mit Vorſicht abgeloͤſetes ordentliches 
und natuͤrliches Gebaͤude, oder Neſt, der Maurerbiene (*). Auf der 
aͤußern Seite ſehen Sie an dieſem Neſte weiter nichts, als die zwar nicht 
ganz gleiche, aber doch auch nicht ſehr rauhe gewoͤlbte Oberdecke, wel—⸗ 
che dort bey jenem Nefte ganz (**), hier aber bey diefem Nefte (***) 
mit einigen großen und kleinen Löchern verfehen iff. Hier aber, auf der 
nntern Seite, wo eg dem Steine angebauet gemefen (T), fehen Sie, im 
Großen genommen, eine ziemliche Fläche. Sie fehen weiters, daß diefe uns 
tere Fläche gewiſſe Döhlungen hat, deren einige, obgedachtermaßen , leer 
find (FF), andere- mir einem zarten und halbdurchfichtigen Haͤutgen, durch 
welches etwas gelbliches oder weißliches, oder auch dunfeles, fchimmert (}}}), 
angefüller find. Hier in einer dritten Döhle, fehen Sie etwas wachs⸗ 
und honigarriges (1), und wenn Sie etwas davon verfuchen würden, fo 
wuͤrde auch der Geſchmack fo ſeyn. Noch in einer andern Höhle, fehen 
Sie eine ganze Menge Heiner haͤutigen Rügelgen (LL). - 


Aaſſen Sie ung erft diejenige Döhle in Augenfchein nehmen , wel, 
che leerift (41.4.). Sie fehen, daß ſie länglichrundift, doch fo, daß fie 
insgemein oben und unren einen fleinern Durchfchnite hat, als in der Mits 
ten, wo ſie bauchigift; und daß alfo eine jede Döhle, im Kleinen, einem 
länglichen Weinfaſſe ziemlich gleicher. Sie fehen ferner, daß der untere 
Boden inmwendig glatt, gleich, und etwas glänzend, der obere aber 
gemölber iſt; und daß dag Gleiche, Glatte und Blänzende auch von dem 
ganzen Innern oder den Seitenwänden der Zelle gilt. Das Anmers 
kungswuͤrdigſte aber iſt dieſes, daß wenn wir einige diefer Hoͤhlen, 
oder Zellen, auch nur dem Augenmaffe nad) , noch gewifler aber mir 


dem Maaßſtabe, abmeffen und gegeneinander vergleichen , wir finden, 
daß 
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daß es unter ihnen beſtimmte größere, und beſtimmte — Du 
oder Zellen giebt! > 


Saffen Sie uns eine folche Zelle attfehen, die mit einem duͤnnen Zaut⸗ 
gen umgeben iſt (*). Hier finden wir auf der einen Seite, und gleichſam 
in einem Winkel kleine ſchwarze Kluͤmpgen, die wie Unrath ausſehen (). 
Und was mag wohl dasjenige ſeyn, ſo in dieſen Haͤutgen verborgen lieget, 
und welches in der einen Zelle gelblich und in einer andern Zelle weißlich, 


durchſchimmert! Wir wollen eines dieſer Haͤutgen heraus nehmen, und 
aufſchneiden. 


Hier (*x) ſehen ſie ein laͤnglichrundes Geſpinnſte, ſo — 
tig und halbdurchſichtig iſt, und einer ſo genannten Dattel der Seiden⸗ 
wuͤrmer ſehr gleich kommt; und wenn wir mehrere gegeneinander halten, 
fo werden wir finden, daß ebenfalls einige größer (F), andere kleiner (T77) 
find. Ich will eines davon auffchneiden. Wir finden darinn einen 
weiffen Wurm (777), der ziemlich groß und diek iſt, und welcher code zu 
feyn ſcheinet. Ich will ein anderes auffchneiden, wo etwas gelbes durch, 
ſchimmert. Auch hier finden wir einen Wurm (]), der dem vorigen vol, 
fommen glei, nur gelblich, ausficher, und der fehr merklich kleiner iſt. 
Ich fchneide ein drittes auf, welches nicht fo, wie die vorigen durchſich⸗ 
tig iſt; und hier treffen wir etwas an, Das weder ein Wurm, noch eine 
vollkommene Biene ift, 05 es gleich mehr Bienenartiges, als Wurmähns 
‚liches hat, und welches, wann man es berührer, einige Bewegung mas - 

chet und damit ein dunkeles Kennzeichen des Sehens von fich gieber, und 
eine Puppe, oder der verwandelte Bienenwurm ift. Ich ſchneide ein vier, 
tes auf, hier seiger fich eben das, was wir in den vorigen fahen, nur merk, 
lich kleiner (LI). Ich ſchneide ein fünfees auf, allwo etwas ganz dunfel 
‚und fchwärsliches durchfcheiner. Und hier, MT. H., erfcheiner eine or⸗ 
PeBelirge — — Sie ſiehet ſchwarz / oder —— aus; fie iſt 


etwas 
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etwas groß, fie beweger die Zähne, und bemüher fich mie dem Kopfe, den 
Zähnen und Füßen, ſich aus ihrem Gefängniffe su helfen. Ich fchneide 
endlich ein fechftes auf, wo zwar auch etwas vunfeleg, aber gelbes, durchs 
fehimmert. Und auch hier iſt eine lebendige Biene; die aber meifteng gelblich 
und merklich fleiner ift, als jene ffahlblaue. Und da wir oben gefehen 
haben , daß die größere und flahlblaue Biene Eyer von fich gegeben; 
fo werden wir nicht zweifeln dürfen, daß diefe das Weibgen iſt; und daß 
jene Eleinere und gelbliche Biene das Männgen feyn werde, 


Nachdem ih Ihnen, AT. 5, die Befchaffenheie der innern Höh, 
len und Zelen diefes Maurerbienenneftes vor Augen geleget hate ; fo 
fönnen wir ung nun von dem eigentlichen Bane diefer Zellen ſelbſt, von 
ihrem verfchiedenen Innhalte, und von ihren Abfichten, richtige Begrifs 
fe machen; und diefes wird dazu dienen, ung von dem bewundernswuͤrdi— 
gen Derftande , nnd von der Klugheit und Vorſicht diefes Inſectes, 
wo ich anders von Thieren mich diefer Ausdrücke bedienen darf, gu übers 
engen. oa | 


Sie werden ih erinnern, da wir sufahen, wie die Maurerbiene ih⸗ 
re Zellen bauere , daß fie folche mit einem honigartigen Futter faft 
gänzlich anfuͤllete; auf daſſelbe ein Ey legete, und die Zelle zuwoͤlbte. 
Wir haben allererft bey; der genauen Beobachtung und Deffnung der Zels 
len, in einigen bald größere, bald Kleinere Würmer; in andern theilg 
größere, theils Eleinere Puppen; und in noch andern theils größere, 
theils Kleinere Bienen gefunden ; und zwar diefes allegeit mir den un⸗ 
veränderten Umſtaͤnden, daß die größern Würmer, Puppen und Dies 
nen, oder die Weibgen, ſich in den größern Zellen, und die kleinern Mürs 
mer, Puppen, und Bienen in den fleinern Zellen befanden. Wenn mir 
nun diefes vorausfegenz koͤnnen wir zweifeln, daß diefe Zellen dazu ges 
bauer find, daß fie, mie wir oben fagten, die Wohnung , die Spei= 
fetammer und der Verwandlungsort der Nachfommenfchaft unferer 
Maurerbiene feyn follen ? 


Die Maurerbiene. € Aber, 
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Aber, was wollen wir dazu ſagen, daß wir diefe Zellen hoͤchſt⸗ 
regelmäßig und aufdas genauefte, auch nach den kleineſten Ume 
fländen, fo gebauer finden, wie es der angeführte dreyfache 
Zweck erfordere 2 Ya, mas wollen wir ferner dazu fagen , wenn wir 
zeigen fönnen, daß auch der aus dem Eye entſtehende Wurm 
ſich die ſe Wohnung, Speifekammer und Derwandelungsortesr 
jenen Abfichten gemäß ‚ fo zu bedienen weis, daß es zweifels 
bafı zu werden ſcheinet/ ob die Mutterbiene in Bauung diefer 
Zellen, und diefes gemeinfchaftlichen Hauſes, mehr Weisheit und 
Verſtand bewiefen babe, oder ob der Bienenwurm im Gebrau⸗ 
che und Nutzung dieſer Zellen, weislicher und kluͤger zu nen⸗ 
nen ſey! 4J 


Sagen Sie mir, M. H., muß die Mutterbiene nicht eine 
Renntnis von dem verſchiedenen Geſchlechte ihrer Nachkom⸗ 
men, und zwar auch fo gar von der Verſchiedenheit der Groͤße 
der Weibgen und der Mlänngen haben ? Wuͤßte Sie nicht, 
daß die Weibgen größer und die Mlänngen Kleiner find; warum 
baute fie große und kleine Zellen ? wäre es ihr unbekannt , daß 
die Werben zu ihrer Nahrung mebe Sutter, als die Mlänns 
gen, gebrauchen; warum füllere fie die kleinern Zellen mir wes 
nigerm, und Die größern mie mehrerm Sutter an ? Saͤhe Sie 
nicht vorber, ans welchen von ihren Eyern ein Weibgen, und 
ans welchen ein Männgen werden wird ; warum legte fie in 
die groͤßern Zellen ein weibliches Ey, und in Die kleinern Zellen 
ein männliches Ey? 


a, welches alles andere überstift! Die Mutterbiene weis ſo gar 
die Ordnung, in welcher die männlichen und weiblichen Eyer 
in ihr und von ihr auf einander folgen. Wie könnte fie fonften 
diesmalen eine größere Zelle bauen, und ein weibliches Ey darein gen; . 
und hieranf erft wieder eine andere Zelle bauen, in welche fie, wenn fie größ 
fer it, abermalen ein weibliches Ey leger, wenn fie aber Fleiner iſt, ein 
Kal 5 N maͤnn⸗ 
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männliches Ey leget. Iſt in diefen Stücken die Mutterbiene niche 
Diel weit febender, als Feine menfchliche Mutter? Weis dieſe letz⸗ 
tere Die Anzal und das Geſchlechte derer, die aus ihr kommen ſollen, vors 
ber zu beffimmen ? Kann fieihre Größe angeben? Weis fie, welches 
von ihren Kindern mehr oder weniger zu feines Lebens Nahrung gebraus 
den wird 2 Kann fie ſagen, wenn fie in gefeegneren Umſtaͤnden fich ber 
finder, twie viel Kinder, ob eineg, oder zwey, oder drey von ihr werden geboh⸗ 
ren werden ? Und wenn ſie auch wuͤßte, daß mehr als ein Kind von ihr 
an des Tageslicht kommen würden, kann fie ſagen, ob es ein Knaͤblein 
oder Maͤgdlein ſey, und ob dieſes oder jenes erſt erfcheinen werde ? Wie 
gros, M. H., febeiner niche der Vorzug der Mutterbiene vor 
den. Mienfeben in dieſem Stücke su feyn !. 


Laſſen Sie ung aus obigen Betrachtungen weiter fehliefen. Die 
Mutterbiene fuͤlete, mie wir fahen, die Zellen mie Speife vol an ; und 
woͤlbte fie alfo zu, daß bey nahe gar fein leerer Raum blieb. Muß die 
Mutterbiene nicht wiffen , und wer bar fie Diefen pbyfialis 
ſchen Sag gelehret, daß der freye Zuttitt der gröbern und äufz 
fern Luft dem füllen Honigfutter ſchaͤdlich fey und es ſchimmlich 
machen würde ? Wir haben gefehen, daß aus dem kleinen Eye ziem— 
lich große Würmer werden ; wo werden Diefe Plas und Raum haben, 
da die Zelle voll angefüller it? Wer hat es aber der Mutterbiene ges 
fager, daß der Wurm durch Derzehtung des Futters ficb von 
Seit zu Zeit fo viel Plag machen werde, als er durch den Kraff 
an Größe wachfe und zunehme ? Eine Menge forgfättiger Erfahs 
rungen, haben mir und einem unfterbliden Resumur gegeiget, daß, wen 
der Btenenwurm ausgewachſen if, und er fich sur Verwandelung anfchis 
efer, gerade auch das Futter aufgesehrer iſt. Wer bar alfo der Biene 
die Runft beygebrachr, nicht mehr und weniger einzurragen, 
als jeder Wurm bis zum Üebergange in diePuppe brauche: Ich 
fage: nicht mehr, fonft würde die Puppe bey Abftreifung des Wurms 
balges in dem Donigfurter fleben bleiben und verderben. Aber auch nicht 
weniger; fonft wiirde der N nicht volfommen answachfen — 
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fondern verhungern uud früher ſterben müffen, als er fich verwandeln könne 


te. Bey nahe follte' man auf die Bedanfen fommen , die Mlanrerbies 
ne verfiände Logic und Phyfic ; fie koͤnnte Schlüffe machen; 
und wiffe wenigſtens beffer und gewoiffer zu überfchlagen, wie 


viel Speife jedes ihrer Jungen bis zu jener Art des Todes, da. 


es eine Puppe wird, nöchig bar; als fein Menfch die Speife feines 
Kindes bis an feinen Tod angeben, weniger auf einmal alfo anfchaffen 
und aufbewahren fann, daß das Kind Tag vor Tag vor fi finder, und 


nur genieflen ga was es zu feiner Sebenserhaltung jedesmal nöthig hat ! 


Bir erinnern ung ferner aus Obigem, daß die Mutterbiene ihre Ne⸗ 
ſter nur gegen die warmen Himmelsgegenden bauet, nie aber gegen Nor⸗ 
den; daß ſie die Zellen mit einer allgemeinen Decke uͤberziehet; und daß 
ſie den untern Boden der Zelle dicker und ſtaͤrker macht, als den obern? 
Woher weis die Mutterbiene, ohne ein Reaumuriſches oder 
Fahrenheitiſches Thermometer, den Brad und die Wirkung der 
Rälte und Wärme, und fonderlich ihren Einfluß in das Ho⸗ 
nigfurrer und in die Auebrürung der Jungen? Wer hat es fie ges 


lehret, daß die Zellen obne Decke, tbeils von den unmittelbaren | 
Sonnenſtrahlen gar zu viel leiden, theils vom Werter, Regen 


und Schnee leicht aufgeweicher werden Fönnten ? Wer hat ihr 
beygebracht, daß eine gewoͤlbte Decke am febicklichften fey, den 
anichlagenden Regen und febmelzenden Schnee am geſchwin⸗ 
deften ablaufen zu machen ? Und wer har endlich unfere Murtersies 
ne unterrichtet, daß ibe Junges dermaleins wieder zue Biene 
werde; daß fich folche mir den Zähnen durch die Zelle und obere 
Decke des Neſtes durchbeiſſen mäffe, und daß fiealfo durch die 
duͤnnere Derfertigung des obern Bodens diefer Eünftigen Biene 
theils den Weg zeigen, theils die Arbeit, aus dem Gefaͤngniſſe 
in die Steybeit zu Fommen, erleichtern koͤnne und muͤſſe? 


Und 
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Und fo koͤnnte id) noch eine Menge der wichtigſten Anmerkungen 
machen, die ung von der Klugheit und Vorſicht der Maurerbiene uns 
srügliche Beweiſe an die Dand geben würden! Ja, was vor ein weites Feld 
der flärfften Bewunderung der Macht und Weisheit des Schöpferg wuͤrden 
wir nicht erft da antreffen, wenn wir den fünftlichen Bau der Maurer⸗ 
biene ſelbſt und ihrer Theile, fonderlich ihre Saugröpre (*), Zeu— 
gungstheile (**) u. ſ. weiter berrachten wollten! Doch ich muß abbrechen! 
Und will nur noch mit wenigem der ebenfalls großen Klugheit des Bie⸗ 
nenmurme, der endlich daraus enrfichenden neuen Biere, und davon 
etwas gedenken, was alle bemerkte Klugheit und Vorfiche der Murs 
terbiene manchmal gleichwohl vereitelt, und ihrer Nachkommenfchaft zum 
Verderben gereicher. | | | 


Wie artig, kunſtreich und Flüglich geher der Bienenwurm niche 
zu Werke, ehe er feine Wurmhaut ableger ! Pie fcbeiner er es 
fo zu woiffen , daß er igo in einen Zuftand übergeber, in deffen 
erſten Stunden er nichts ſo ſehr zu vermeiden babe, als daß 
feine neue und zarte Haut, durch nichts ungleiches raubes und 
höckeriges möge gedrückerwerden? Undhier haben wirden Grund, 
warum wir im einigen Zellen den Wurm in einem innwendig vollfommes 
nen glatten, glänzenden und laſſirten Haͤutgen oder Gefpinnfte fanden. (*). 
Kann er aug einer andern Lirfache fich diefes verferriger haben, alg weil 
ihm, die, fehon von der Mutter glatt bereitete Zelle, noch nicht glatt genug 
fcheiner, um ohne Gefahr in eine Puppe uͤberzugehen, und daß er fie alfo 
noch mit einer folchen Tapete ausfuͤttern und überlaffiren müffe? Iſt eg 
nicht wunderbar, daß diefer Wurm , Der noch nie das Tageslicht 
gefeben bar, eine ſolche feine Tapete im Sinftern zu verferris 
gen Weis? Lind das iſt es noch nicht alles, M. H.! Eben diefee 
Bienenwurm Penner im Kinftern feinen Unrach,. und weis ſol⸗ 
cben, aus den nämlichen erfigedachten Urſachen, auferbalb 
dem Befpinnfte zu ſchaffen (**). Erinnern Sie fich hier der fchwars 
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sen Klumpen, die wir oben bey einander außerhalb dem Geſpinnſte fans 

den; und Sie werden mir Beyfan geben? Iſt das niche etwas, wel⸗ | 
ches der menſchlichen reifften Ueberlegung und Sorge vor fin 
Beftes, und der Geſchicklichkeit alles Schädliche von fich zu ent» 

fernen, gleich fiber? 


Iſt es endlich, obgedachtermaßen, mit. der jungen Biene fo weit 

sefommen, daß nichte mehr übrig iſt, als daß fie aus ihrem Gefängnifle 

bervortrere, fo ift auch diefe legte Arbeit ihr ſelbſt überlaffen. Sie beiffer 

mir ihren Zähnen, die auch ſtark und fcharf genug dazu find (*), ſich durch, 
und eröfner fich auf diefe Weife einen Weg zum Ausgange. Allein, 
wer bar der Biene gefager, welchen Weg fie nebmen muß? 

. Warum verfüscher fie nicht, _fich an der Seite Ourchzubeiffen, 

wo das Neſt dem Steine oder Selfen feft anhänger? Warum 

nicht nach den Seiten zu, 709 Die Nebenzellen liegen? Warum 

genau an dem Orte, der in gerader Kinie dem freyen Kelde zu⸗ 

ſiehet, folglich, wo ſie ſich am geſchwindeſten und ficherften durch⸗ 

arbeiten Bann +)? Fin neuer Örund der Verwunderung! 


Jedoch, fo fehr die Klugheit, Vorſicht und Gefchicktichfeie ver Mau⸗ 
rerbiene, vermöge des Angeführten, immer zu bewundern feynmag; fo viel - 
und mannigfaltig find dennoch, wie auf der einen Seite ihre Unvollkom⸗ 
menheiten, fo anf der andern Seite ihre Feinde, wodurch alle ihre Klug⸗ 
heit, Borficht, und Sorgfalt vereitelt wird! Ä | 


Eine Menge der bekannten Schlupfiwefpen (***) Cichneumon); 
allerhand Arten anderer wilder Bienen; verfchiedene Gattungen Flie⸗ 
gen (7), und ſonderlich eine gewiſſe Kaͤferart (FF), wiſſen die Maus 
rerbiene zu überliften, und ihre Eyer gu der Zeit in die Höhlen und Zellen 
zulegen, wenn fie, wie oben gedacht worden, abwefend ift. 

Ä Die: 
C*). Tab. II. Fig. IX. X.XI.XIL.. C*) Tab. I. Fig. II. a. £ C**) Tab.l, 


‚ Fig. DI. d. (9) Tab. V. Fig. XUL. XIV. XI. XI. C*% Tab. V.Fig.x 
V. VL vm J 
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Die gute Maurerbiene überficher das Afterey; und bauer die Zeilen 
in der beften Meynung zu. Allein, fo bald der Afterwurm der liege (*), 
oder des Käfers (**), oder anderer Bienen, f. w. zum Borfcheine ges 
fommen, fo bald zehren folche nicht nur mit dem rechtmäßigen Innwoh⸗ 
ner eine Zeitlang von dem Honigfutter; ſondern freſſen ihn zuletzt ſelbft 
auf. Ja, der Kaͤferwurm iſt fo raubgierig und vielfraͤßig, daß er 
fich fo gar auch in die anliegenden Zellen durchbeiſſet, und daſelbſt Fur 
ser und Innwohner aufzehret. Trauriges Bild folcher Menſchen, 
die in dem Raube und Untergange des unfchuldigen CIächften 
ihre Nahrung ſuchen und darauf ihre Wohlfarth bauen! 


Und hiebey bleibe ich ſtehen; und überlaffe es Ihnen, M. &., aus 
ale dem, was ich von der Maurerbiene zu fagen die Ehre gehabt habe, 
Folgen zu ziehen! Gewis, mer bey diefer Berrachtung nicht die 
Hand eines allmächrigen und weifen Wefens erkenner, wer 
bier nicht vieles’ zu feiner Demüchigung lernes: der ift des Le⸗ 

bens und des Verſtandes nicht wuͤrdig, womit ibn 


Ei Gott begnadiger har! 
(*) Tab. V. Fig. XL C**) Fig. V. 
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Exftitung der Kupfertafeln 
‚Die erfte Tafel. | 


Fig. 1. Ein siemtich rundes und andurchlöchertes Bienenneſt ‚tie: es eis 
nem Steine angebauet iſt. 
a. das Bienenneſt ſelbſt. 
b.b.b.b. Der Stein, dem das Neſt angebaut iſt. 


Fig. n. Ein laͤnglich rundes Bienennefk, wie es ebenfalls einem Steine 
angebauet, aber auf verfchiedene Art und von verfchiedenen Inſecten 
durchloͤchert iſt. 


de 


b. 
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‚eine Oeffnung, durch welche fi eine orbenlich Maurerbie⸗ 
ne gearbeitet hat. 

c. fleinere Deffnungen, durch welche fi N Schlupfweſpen, und 
andere dergleichen Afterinn wohner die — — 


haben. * 
. eine Deffnung, durch weicht der ſqh bliche Raͤfer (Tab. V. 


Fig. X.) feinen Ausflug genommen har. 


. eine Deffnung , durch welche die ſchimmelartige liege 


(Tab. V. Fig. XIIL XIV.) dergeftale ans dicht gefommen ift, 
daß fieihren Puppenbalg (Tab. V.Fig. XI.) erft in der Oeffnung 
gänzlich abgeftreifer und folchen darinnen flecfen gelajfen har. 


Wobey es fonderbar su ſeyn ſcheinet, wie diefe Oeffnung von 
der Fliege habe koͤnnen gemacht werden, da ihr nicht nur dieZaͤhne, 
als die gewoͤhnlichen Wertzeuge der Maurerbiene und des Kaͤ⸗ 
fers, gaͤnzlich fehlen, ſondern da auch an ihrer Puppe beym erſten 
Anſcheine nichts dazu dienliches bemerket wird. Daß aber die Flie⸗ 
ge, wie einige Arten der Zwiefalter, blos mit Entlaſſung eines 
Saftes, und folglich durch Aufweichung, dergleichen Oeffnung 
mache, laͤſſet ſich bey einem ſo erhaͤrteten Ran, als das Neſt iſt, 


„noch weniger behaupten. 


£. eine 


ce - zu > us 
7 eine Oeffnung/ durch welche fich eine Maurerbiene zwar gear 
{ beiter, aber darinnen flecfen geblieben und umgefommen iſt. 
* Ich habe gar oft dergleichen im Durcharbeiten umgekommene 
Bienen angetroffen, ohne daß ich die Urſache davon habe ent⸗ 
decken koͤnnen. Wie ich denn auch ganze Neſter gefunden, 
in deren Hoͤhlen, oder Zellen, ic) die vollfommenen Bienen 

todt und zum Theile ſchon vermodere angerroffen habe, 


Fig. II. Das vorhergehende Bienenneft, wie es vom Steine abgelöfee ift 
und ſich anf der untern Seite zeiger. 

a. eine Döhfe, oder Zelle, weiche mir einem faſt undurchfichtigen 
Haͤutgen überzogen iſt, und in welchem der verwandelre Dies 
nenwurm fich befinde. 

b. eine Höhle, oder Zelle, welche mir einem halbdurchfichrigen 
Haͤutgen überfleider ift, durch welches nicht nur der darinnen 
fiegende und fich zur Verwandelung anfchicfende Bienenwurm 
ſchimmert, fondern an welchen auch unten der fünftlich heraus 
gefchafte linrarh, in ſchwarzen Klümpgen, gefehen wird. 

e. eine Höhle, oder Zelle, mir Honigfutter angefuͤllet. 

d. eine Höhle, oder Zelle, welche mir einer Menge haͤutiger Kuͤ⸗ 

gelgen angefüller if, in deren jedem ein ————— ea 
weſpenwurm ſich befinder. 

e. eine leere Hoͤhle, oder Zelle, aus — das Ban, mit 
welchem ſolche ſonſt austapeziret ſind, darum voͤllig weggenom⸗ 
men worden iſt, damit man die glatte Laſſur der Zelle ſelbſt um 
fo deutlicher ſehen koͤnne. 

£, eine leere Hoͤhle, deren Inneres aber noch mit dem ordentlichen 
Haͤutgen austapezterer iff. 

g. die Hälfte deg erſtgedachten eefännitsenen Fäntgeng, wie es aufs 
geſchlagen iſt. 


Fig. W. Ein Stůck eines ſehr ungleichen Bienenneſtes, in deſſen Oeffnung 
a. ein Bienenweibgen ſich dergeſtalt verborgen hat, dep nichts 
Die Manrerbiene, O als 
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: als der Hinterleib, und die Flügelfpigen gefehen werden. Da 
ich dergleichen Bienen nie, als fehr frühe oder fehr fpäre, und 

ſonderlich, wenn. es um diefe Zeiten naß oder regnerifch ges 
weſen, angetroffen habe ; fo fchlieffe ich hieraus, daß fie fich 
auf diefe Weife vor Regen und Nälfe verwahren. Vieleicht 
fuchen fie auch dadurch Brain Nachftelungen FOR Feinde zu 
entgehen. 


Fig. V. Sonderbar gebauete Bienenneſter einer, mir — unbekannten, 
wilden Biene. Ich habe ſolche nur ein einzigesmal auf einem Steine 
gefunden. Jedes dieſer Neſter und Zellen, war aus lauter einzeln 
und groben Sandkoͤrngen gebauet, und ſtellte eine runde und ſehr 

bauchige Flaſche mit einem engen und kurzen Halſe vor. Dieſer 
Hals hatte oben eine ſchmale Randeinfaſſung und in der Mitten eine 
Deffnung. Das Artigſte und Wunderbarſte aber war dieſes, daß die 
Deffnung mit einem ſolchen runden Sandförngen auf das genaueffe 
zugedecket und alfo verfchloffen war, daß keine aͤuſſere Luft in das 
Innere des Neſtes oder der Zelle tommen konnte. 


Fig. VI, Ein Paar Zellen, wie ich fie manchmal ‚angetroffen, und das 
von die sur linken Dand offen, die sur rechten Hand aber zugebauet, 
if. Ich halte fie ebenfalls vor das Gebäude einer * unbekannten 
wilden Bienenart. | 

Fig. VI. Ein Bienenwurm , welchen ich in einer der ——— 

WEig. V.) riss gefunden habe, 


Die zweyte Tafel. 
Fig.1. Ein Weibgen der gt in natůrlicher Groͤſſe und wie es 
ſitzet. 
Fig. I. Ein dergleichen Bienenweißgen, wie e6 Hieger. 
Fig. II. Ebendaffelbe,; wie es auf dem Rüden lieger, und mit ausgebrei 
gesen Slügeln, Ä 
—— % 
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Fig. IV. Ein Männgen’der Maurerbiene ; in nathrlicger Größe und 
wie es ſitzet. 


Fig. V. Eben dergleichen Bienenmänngen, wie es fliegen, | 


Fig. VI. Eben daffelbe, wie es aufdem Rücken liegen, und mir ausge, 
breiteren Flügeln. 


Fig. VII. Ein vergrößerees Fühlhorn des Bienenmweibgens. Es ift fol 
ches, in Vergleichung mir dem Fühlhorne des Männgeng, etwas 
fleiner, und hat auch um ein Glied weniger, als das Fühlhorn 
des Männgens, inden diefes, auffer dem Kügelgen, womit es 
dem Kopfe auffteher, 12. Ölieder oder Gelenke, jenes aber 13. 
Glieder oder Gelenke harz von weldhen das unterſte, welches dem 
Kopfkügelgen angegliedert, ungleich länger , als die übrigen, ift, 

doch fo, daß bey den Männgen folches wieder länger als >. den 
Weibgen bemerfer wird. 

a. das Kügelgen, mit welchem das Fühlhorn dem ae ange⸗ 
gliedert iſt. 

b. das erſte Gelenke des Fuͤhlhornes, weiches unter allen das längffe. 

e. c. die übrigen eilf Gelenke. 


Fig. VIII. Ein vergrößertes Fühlhorn des Männgens. 
a. ein Stücgen von dem Kuͤselgen, womit es dem Kopfe an 
fißer. 
b. dag erffe und (ängff Salent⸗ des Fuͤhlhornes. 
> 86 die übrigen zwoͤlf Gelenfe. 


Fig. IX. Ein vergröfereer Zahn des Weibgens, nach der obern Fläche. 
Man erfenner aus der DBergleichung deffelben mir dem Zahne des 
Männgeng (Fig. XI. XIL), daß er nicht nur ungleich größer und ſtaͤt⸗ 
fer, fondern auch, feinem Zwecke gemäß, mir einer breitern Sehr 
senfläche verfehen ift, als die Zähne der Männgen. 
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Fig! X. Ebenderſelbe Zahn des‘ — nach der untern oder inmern 
Flaͤche. 


rig. XI. Ein Zahn des ———— RR der obern oder Aufern Seite, | 
Fig. XI Eben derſelbe nach der untern oder innern Seite. 
Fig. xm. Ein vergrößerter Dberflügel des Weibgens der Maurerbiene · 
Fig. XIV. Ein vergrößerter Unrerflügel des Weibgens. 


Fig. XV. Ein fehr ſtart vergroͤßertes Stuͤck Ds Oberügeedes Weiten 
an deffen äußern Seite in der Mitte 
a. eine Reihe fehr sarter und krummer Häfgen fich senden, ‚do 
ren Zweck und Nuten mir aber unbefannt iſt. 


Fig. XVI. Das vergrößerte Bruſtbild eines Weibgens der Maurerdiene, 
von welchem man aber die Haare ——— set. 1% 
a. der Anſatz der Fluͤgel. 2% 
b.c. die Luftloͤcher. 
a. der Anfang des Vorderfußes. 
e. der Anfang des Mittelfußes. 
£. der Anfang des Hinterfußes. 
g. der Anfang deg Seibed. - 


Die dritte Zafel 


Obgleich in der Rede ſelbſt von dem ſonderbaren Bane und Gebrau⸗ 
che der Saugroͤhre der Maurerbiene, und welche von andern auch 
die Schnautze, oder Zunge, pflegt genannt zu werden, nichts hat 
koͤnnen gedacht werden; auch Swammerdam und Reaumur, bey 
der Beſchreibung der Honigbiene, hievon ſchon ausfuͤhrlich gehandelt 
haben; ſo hat man doch die Abbildungen davon anf biefer Tafel ‚genau 
anzugeben vor gut erachten, Ä 
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Fig, I. 
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Fig. 1. Ein vergröfferter Kopf des gehen der Daunen, nach der 
Seite betrachten 
a. die Fuͤhlhoͤrner. 
b. die Zähne, mie fie gefchloffen find und fich vorne Prengen. 
c.. die-hornartige Dberlippe. 


a. die ſenkrecht liegende und etwas gebogene Saugröhre inners 
. halb ihrem Futterale. 


J das größere, oder sufammengefeßte und netzfoͤrmige Auge, 


Fig. U. Eben derfelbe Kopf, wie er unterwaͤrts * ieher. 

a, die gefchloffenen Zähne. 
bb. die Fühlhörner. 

‚ .« die innerhalb feinem Futterale fiegende Saugröhre, davon die 

| ‚obere Hälfte von der Oberlippe gedecfer ift. 


Fig. III. Der vorige Kopf; an welchem die in ihrem Furterale liegende 
Saugröhre aufwärts gefchlagen ift. 

a. a. die Fühlhörner. 
b. b. die etwas auf die Seire gebogenen Zähne. | 
c. die Saugroͤhre. J | J 

Fig. Iv. Ein vergroͤßerter Kopf des Weibgens der Maurerbiene, mir et⸗ 
was fichtbarer Saugroͤhre, und nach der obern Seite betrachtet. 
a. die drey Fleinen oder einfachen Augen. 
b.b. die Fuͤhlhoͤrner. 
e. c. die größern, odersufammengefehren und nenförmigen, Augen, 
d. d. die Zaͤhne. 
e. e. das gegliederte Paar Halbſcheiden. 
£. £. das ungegliederte oder fenfenartige Paar Halbſcheiden. 
g. die Saugroͤhre. 2 


r 


3% Fig. V⸗ 
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Big. V. Der vorige Kopf, nach der unrern Seite betrachtet. 
a. die Haut, mit welcher der Kopf dem Brutſsen N 
b. b. die Fühlhörner. | 
e. c. die Zähne. " | RR. 
d. d. das gegliederte Paar Halbſcheiden. 


e. das ungegliederte oder ſenſenartige Paar insb ra 
die Saugröhre. 


Fig. VI. Eben derfelbe Kopf, an dem die swifchen ihrem Futterale 
liegende Saugröhre aufdas ſtaͤrkeſte und dergeſtalt aufgeſchlagen iſt, 
daß auch ſeine haͤutige und weiſſe Grundflaͤche moͤge erkannt werden 

a. a. die Fühlhörner.- | 

b. das erfte ſchwarze und hornartige Gelente der Saugroͤhre, oder 
vielmehr die Grundflaͤche der Halbſcheiden. 

©. e. die Baͤrtgen der ungegliederten oder ſenſenartigen Halb⸗ 

ſcheiden. 

d.d. die üngentiederten oder fenfenartigen Hatbfeherden ſelbſt. 

e. die Saugroͤhre. 

ſ. £. die Baͤrtgen der gegliederren Halbſcheiden. 


Fig. VI. Der vergroͤßerte Kopf des Weibgens der Daureibiene, an 
dem die Theile der Sangröhre auseinander gelegt find ,. und jeder 
beſonders zu erkennen iſt. 

a. die Fuͤhlhoͤrner. 

das größere oder zuſammengeſetzte Auge. 

die gefchloffenen und fi kreuzen den 

die Oberlippe. 

die ungegliederten oder ſenſenartigen Halbſcheiden. 

die ſchwarz und m Grundfläche der — Halb⸗ 

ſcheiden. | 

g. g. deflen Baͤrtgen. 
h. die Saugroͤhre. 

Fig. VII. Die Saugröhre mit ihren Theilen, befonders; und nach einer 

ftaͤrkern Vergrößerung , ale vorher, a. die 


# 


ern 


Fig. 
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a. die häuitge Grundfläche der Saugröhre und ihrer Theile. 
b. die DOberlippe. 
c. die ungegliederten oder fenfenarrigen Halbſcheiden. 
d. d. die gegliederten Baͤrtgen dieſer ſenſenartigen Halbſcheiden. 
e. das erſte Gelenke, oder die Grundflaͤche der gegliederten Halb⸗ 
ſcheiden. 
f. dag zweyte Gelenke der gegliederten Halbſcheiden. 
g. g. das dritte Gelenke der gegliederten Halbſcheiden. 
h. h. die doppelt gegliederten Bärrgen diefer Halbſcheiden. 
i. die Sangröhre, welche vorne abgefchnitten if. 
k. k. eine Art Bärtgen, in welchen fich die fenfenartigen Hals 
feheiden endigen. 
IX. Die Saugröhre, mit chren Theilen, ſehr ſtark ausgebreitet und 


von einander geleget. Man wird ſich aus dieſer und den vorigen 
Abbildungen nunmehro ganz leicht einen Begrif von dem fonderbas 


ren Baue und Öebrauche diefer Saugröhre machen können. Sie lies 


— 


get in einem gemeinſchaftlichen Futterale, welches aus zwey Paar 
Halbſcheiden zuſammen geſetzet iſt. Die Saugroͤhre ſowohl ſelbſt, 
als deren Halbſcheiden, haben ihre eigene Gelenke, vermöge derer 
fie fich, mie ein Tafchenmeffer, sufammenlegen, und wieder aufmachen 
oder auffehlagen fönnen ! Die Halbfcheiden fönnen fich theils fo feſt 
und genau aneinander fchlieffen , daß die zuruͤckgezogene Saugröhre 
von ihnen völlig umfchloffen wird, und alsdann dienen fie ihr zu 


einem Furterale, darinnenfie ficher und wider alles gedecfer iſt; theilg 


£önnen fie fich von einander begeben und nach den Seiten ausbreiten, 
und alsdenn dienen fie der Saugröhre sum Raummachen, damit 
fie beym Einfaugen oder Einpompen des Blumenhoniges nichts 
hindern möge. Die Saugröbre ſelbſt aber iſt nichts als eine Arc 
Pompe, in welche der Blumenhonig, wenn fie fich erweitert, folgs 
lich in der Röhre ein Suftlerer Raum , oder doch eine fehr vers 
duͤnnete Luft enrfteher, nach den Geſetzen der Marurlehre, von felbft 


eintritt, und durch die darauf folgende Zufammensiehung und Ders 
engerung 


‚gr Er u? 
engerung der Sangröhre weiter fort, und durch Andere dazu kom⸗ 
mende Huͤlfsmittel, bis in den Magen gebracht wird. 


a. a. die gemeinfchaftliche Grundfläche der Saugröhre und ihrer ; 


Theile , ‚welche an den Seiten ſchwarz und hornartig ift. 


b. b. die ungegliederten und fenfenartigen Halbſcheiden. Sie 


find fehr zarte halbdurchſichtige Blärrgen, und deren Flächen 


aufeben die Are mir garten Aedergen und Nerven durchfchnitten _ 


ſind, wie fonft die Pfeilen pflegen gehauen gu werden. Die Bärks 
gen diefer Dalbfcheiden find allhier weggelaflen worden. 


©. ©. das ſchwarze und hornartige erſte Gelenke der gegliederten 


Halbſcheiden; oder die gemeinfchaftliche Grundfläche . > 
ſcheiden und der Saugröhre. er 

a. d. das zweyte Gelenke der vorigen Halbſcheide 

e. c. dag dritte Gelenke derſelben. 

C.F. die doppelt gegliederten Baͤrtgen m weiche ſich diefe Halb⸗ 
ſcheiden endigen. 

8. g: ein Paar ſehr kleine haͤutige Halbſcheiden, die * Zweifel 
zu mehrerrer Unterſtuͤtzung der Saugroͤhre beym Einſaugen, 
und vieleicht auch zum Fortdruͤcken des KEN dienen, 

h, die Saugröhre. 


Die vierte Tafel. 


Fig. 1. Das vergrößerte Zengungsglied des Maͤnn gens nach der Seite be⸗ 


trachtet; und wie es alsdann ſichtbar wird und ſich ae wenn 


man die leftern Ringen des Leibes flarf Drücker. 
a. a. zween ſchuppenartigen Ringen des Leibes. 


IR 
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b.b. bie letztern Dalbringe des Seibeg. } Aria 
c. einer derjenigen hornartigen Theile , welche dem —— 
ua Zeugungsgliede zur Alnterfüsung auf den Seiten dienen, und 
ein T, oder ein Saamengefäße Chtamen) einer, Tulpe, vorftellen. 
a. eines von denenjenigen hornartigen, etwas. frummgebogenen, 
Stäbgen ‚ welche dem eigentlichen Seusungsalin sur Unter⸗ 
ſtuͤtzung von hinten dienen. 
‚se. der After. . 
E Das eigentliche Zeugungsglied. 
.g. beſouders gebildete, Theile (Fig. IV.), — vermuthlich zu ei⸗ 
nem Reitze dienen. 
Fig. IL Dasivergeößerre Zeugungsalied des Mähngen, von den Rin⸗ 
gen des Leibes abgelöfer, und nach vornen gu berrachter. 
— 4 . a. die zween hörnartigen Theile,-die ein T oder Tufpenfaamens 
’ gefaͤße vorftellen CFig. Lc 5 und ſich bey dem Druͤcken von 
einander entfernen 
b. b. die zween hintern hornatugen Siaͤbgen Eig. I. d.). 
5, dag eigentliche Zeugungsglied. 
d. Die, Jermaräge Klappe, fo ‚dem -Zeugungsgliede son vornen 
jur Decke diener. 
Fig. II. Das vorige vergrößerte Beugungsalied, ‚wie 28 von hinten und 
da ſich zeiget, wenn es fehr ſtark gedruͤcket wird. 
a. a. bie een hornartigen und wie T. gebifderen Theile (Fig. I. c. 
1. ) 
-,b. b. die zween hornartigen Staͤbgen CFIR.T. d. IT.b.b. d.) 


"ON FL ya8 eigentliche, und von ſtarkem Drücken fehr aufgerriebene, Zeu⸗ 
gungsglied. 


Fig. IV. Diejenigen ſehr vergrößerten beſondern Theile‘, die vermuth⸗ 
; lich zu mehrerm Reitze dienen. _ 
a. a. gewiße häurigen Theile welchen die übrigen in der Mitten 
angewa fen find. 
b. b. ein zartes dornarriges Spitzgen, ſo auf jeder Seite dem vo⸗ 
rigen häufigen Theile auffteher, 
6. c. eine Menge haariger Staͤbgen, ‚oder vielmehr Haͤkgen. 
a.d. ein paar krummgebogene Staͤbgen oder Haͤkgen, die zwar 
den vorigen volllommen gleich, nur größer und ficßtbarer find, 


E e. eine 


fi 
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e. eine merkliche Erhoͤhung wiſchen den erſtgedachten PER 
Haͤtgen, die ſich in ein dornartiges Spib gen endigen. 
Fig. vo Das vergrößerte Zengungsglied des Weibgen bey ge⸗ 
ringem Drucken ſichtbar wird 
a. a! die letten Ringe des geibest! rc no Wi 
| p.idie ween ſtarken Sehnen , — bei S ice die nörhige 
Demwegung und Stärfe achen. 


e. c. zween rauhe und pemfelartige Stäßgen — ſwiſchen welchen 
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„der Stachel hervorfommt, und: die,twenn fie gefchloffen find, dem 
Stachel sum äußern Surteräle,oder zur imeigenslichen, Scheide 


dienen. 
+ der Stachel, innerhalb feinem inaern ———— eh 
gentlichen Scheide:: 


Fig. VI. Dag vergrößerte Zeugungegtied ds Webbgen wie es in dem 
“ Seibe verborgen lieget, und wie aus demfelben , bey feht mäßigem 
Druden, der Stachel aug feinen Scheiven'nersorntirf:. 
a. das aus geſchnittene und Herabgefchtagene Theil des ———— 
b. b. tie die Zeugungstheile ſamt dem Stachel), im Leibe liegen. 
—V —— —— wiſchen ſeinem eigentlichen: Schyide het aucgetreiene 
Stachel 


Fig. VII." Das vergroͤßerte Zeugungsglied dee Weibgen; Aus dem Leibe 
genommen, und nach der Seite befrachter. Ban 
der fleifchige Theil, hie feineh befondern Leiten. 
b. ‚ver Stachel, innerhalb feiner, Scheide. 
c,,c. die zween haarigen Theile ode 1x Stäsgen, die denn Stigchel 
"zur äußern, oder uneigen lichen Scheide, dienen. 


Fig. VII.. Ein Geſpinnſte, oder eine nase | der — 1. ame der 
Zelle genommen. 


TEN Bas Geſpinnſte oder die Dartel fe 
b. der Untosh nor Murmes, BL — 
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Fig. RX. Ein Geſpinnſte, oder eine Dartel; ves Männgen, aufgeſchnitten. 


a. a. die untere Hälfte des Geſpinnſteß. 

b.b. die obere» Hälfte des ’Befpinnftes , auf die Seite aöfchlagen. 

c. der in dem Gefpinnfte Hi unverändert ee des 
Manngen in au 


Fig.%, 


% 


222 3 
Fig. X. Ein Gefpinnfte, oder eine Dartel des — 22 — 
"und auf.die Seite gefchlagen. -. 
a. die untere Hälfte des Befpiniftes. 2 ee 
.b. b. die obere Hälfte des Gefpinnftes , auf die Ei sefchlagen. 
c. der noch unveränderte Bienenwurm des Weibgen. 


Fig. XI. Ein Bienenwurm des Männgen. 
Fig. XII. Ein Dienenwurm des Weibgen. 


| "Die fünfte Tafel. 


Fig. I. Der ren Kopf , und die drey aſen Ringe, oder ringar⸗ 
tigen Kerben, des Bienen maͤnngenwurmes. 
a. der Mund mit ſeinen Zähnen, Dbers und Unterlippe. 
b. ein Paar ſchwarze Punkte, die Swammerdam * Reaumur 
„vor Augen erklären... 


naher drey Ringe, oder, — deren jeder oben’ einen 
andern ftarfen Einſchnitt har, und die mit zarten und ſtar⸗ 
ken Därgen , wie mie. Stacheln, befeger finde. 


d. d. d. die Luftloͤcher dieſer Ringe. 


Fig; II. ‚Der vergrößerre Kopf und die drey erſten Ringe des Bienen⸗ 
en weibgenwurmes. 
“a. Ver Mund, mit feinen Zähnen, Ober / und *2 — 

b. ein Paar vertiefte Punkte, in deren Mitten ſich ein zartes 
Haͤrgen wie eine Stachel, zeiget; und hinter welchen zween an⸗ 
dere Punkte, als die wahrſcheinlichen Fugen, ſtehen. 

ene. die drey erſten Ringe. 

d. d. die Luftloͤcher. 


Fig. M. Eine Puppe des Vienenmãnngen wutmes, nach der Seite be⸗ 
tra Ber 


Fig. IV. ‚Eben diefelbe Puppe auf dem Rucken liegend, und wie fi e fich 
unten zeiget. 
E23 Fig.V. 
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Fig. 


v. Eine ſeltne und unvolkommene Puppe des Bienenwurms, wie 
ich folche einsmalen in einer Zelle noch lebendig gefunden habe. Der 
Kopf und der Bruſtſchild ‚war nicht in eine ordentliche Puppe vers - 


‚wandelt, fondern man fahe die fchon voͤllige Bienengeftals durch die 
zarte Puppe fehiimmern 5; der Leib aber war ganz weiß, und hasse 


noch vieles von der Wurmgeſtalt. 
a. der Kopf. | 
b. das Bruſtſchild. 
e. der Seib. 


V. Der Wurm des fchäötichen Käfere , welcher gar ofrin den 
Zellen der Manrerbienennefter gefunden wird, und den ich oben 
den Bienenfrefler genenner habe. Er gehören unter die fechefüß 
figen Käferwürmer. . Und ob er’ gleich alhier in der Größe vorges 
ſtellet if, wie ich. ihn gefunden habe; fo muthmaße ich doch, daß diefer 
mögte noch unvollkommen and unausgewachfen gemwefen feyn. 


Fig. v1. Diefer Bienenfreffee nach einer fkarfen Vergrößerung. Er 


‚hat, wiees hier gar deutlich zu ertennen ift,.einen hersförmigen brau⸗ 


nen Kopf, mit sweyfehr ſiarken, ſcharfen und dunkelbraunen Zaͤh⸗ 


nen, nebft den übrigen gewöhnlichen Theilen des Mundes. Sein 
Seib hat 12 Ringe, oder ringartigen Kerbe; die ſchoͤn roth und mir 
gelblichen Haaren überdecfer find. Die erſten Ringe find ſchmaͤler, 
als die folgenden ,) und nehmen big zu den 2 legten mehr’ und mehr 
an Breite zu. Den drey erffen Ringen find. unten die drey Paar 
haarigen, gegliederten, undlſich in einen einfachen Nagel endigendenr, 


Fuͤße angegliedert. Und gleichwie ale Ringe fehr weich und häufig 


eu 


"find; ſo iſt hingegen nicht nur der erſte Ring mit einem dunfelbraus 
'nen hornartigen, harten ımd dreyecfigen, jedoch in der Mitte etwas 


a. a. der herjförmige Kopf. N 
b. der Mund, mir feinen Zähnen, Obersund Unterlippe. 


%6cC die drey Paar Fuͤße. N rin 
x ddde 


Fig. 
Fig. 


2 OE -202° 37 
d.d. d.d. die Ringe des Seibes. SIR TE 
e- die trummen Haͤtgen, oder Nägel, des Ickten Ringes, 


. VO. Der vergrößerte Kopf diefes Bienenfrefiers, 


a. der Kopf felbft. 
b. der Mund mir feinen Werkzeugen. 


. VIH. Die zween Testen Ringe des Bienenfreflers, nach der Ver⸗ 


größerung.: 

a. a. der vorlegte Ring. 

b. b. der After mir feiner Oeffnung. 
oe. Die zwey Mäfgen. 


IX. Ein vergrößerrer Fuß des Bienenfrefiers. 


X. Der fehöne Käfer des Bienrenfreffers. Tr gehörer nach dem 
Sinnäifchen Lehrgebaͤude zu demjenigen Gefchlechte der Käfer, die 
blätterichfolbige Fühlhörner haben Cdermettes). Kopf, Fühlhörs 
ner, Bruſtſchild, Fuͤſſe und Leib find einfärdig und ſchoͤn ſtahlblau, 
auch auffer dem fehr ſtark mit Daaren überwachfen. Die Flügels 
decken find weichlich; ungleich länger, als breit, und mit drey uns 
gleich großen. rothen and ſtahlblauen, Querbanden gezeichnet. Rührer 
man diefen Käfer an, fo beuget er den Kopf flarf unter fich, und 
nimme überhaupt eine folche Geſtalt an, als wenn er todt wäre; 
und welches alen diefen Käferarsen eigen iſt. 


. IR. Der Wurm, wie ich Urſache zu alauben habe, von der bald 


folgenden Schimmelfliege; an dem ich aber, außer feiner weißgrauen 
Farbe, nichts Befonderes bemerfer habe. | 


. XI. Die fonderbare Puppe des erfigedachten Schimmelfliegentwurs 


mes. Das Bemerkenswuͤrdigſte an derfelben find unläugbar die hars 
ten zaͤhnartigen Stacheln, welche fich vorn am Kopfe befinden. Dies 
fe Stacheln ſtehen alle auf einer breiten Grundflaͤche, und find ungleich 
groß. Sie kommen derjenigen Art Bohrer gleich, welche von den 
Drechslern Schrorbohrer pflegen genannt zu werden. Iſt nun 
aber befannt, daß durch dergleichen Schrotbohrer mir leichter Mühe in 


die haͤrteſten Sachen Löcher gebohre werden können; fo duͤntet * 
da 
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daß wir Hier den Schlüffel zu dem inder Rede gedachten Geheimniſſe 
haben, von wem und wie die mn vder das Loch gemacht wer⸗ 
de, wodurch die Fliege ihren Ausflug nehmen muß. 8 iſt wohl 
weiter nicht in Zweifel zu ziehen, daß. diefe Deffnung noch von der 
Puppe, und zwar mit diefem ihren Kopfbohrer, gemacht werde. So 
bald diefeg aefchehen, fehieber fich die Puppe etwas über. die Hälfte 
durch diefe Defnung , oder das von ihr gebohrte Loch, hinaus ; die 


Puppenhaut zerplatzet, und die Fliege erhält ihre Freyheit aufferhalb 


der Zelle, die Puppenhaur aber bleiber in dem Loche hängen. , So 
ffene ich mir wenigftens die Sache vor! La 


— 


a. der Kopfbohrer der Puppe. 


b. die Ringe des Seide, deren jeder oben nochmalen eingeſchnitten, 
uͤberhaupt aber mit zarten Staͤchelgen beſetzet iſt. 

c. der legte Ring des Leibes, an Dem ebenfalls einige Stachelſpi⸗ 
tzen gefunden werden. | 


Fig. xIv.. Die Schiinmelfiege wie ſie ſitzet. 
Fig. XV. Eben diefelbe, wie fie fliegen. 
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